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gefährden. Weiter berief sich die
Delegation darauf, daß das Kon-
trollratsgesetz selbst unter dem Be¬
griff „Demokratie“ zum Ausdruck
bringen soll, daß jeder Arbeitneh¬
mer ohne Rücksicht auf Name und
Religion die Möglichkeit haben muß,
Mitglied der Organisation werden zu
können, daß dies jedoch bei einer
ausgesprochen einseitigen religiösen
Gewerkschaft nicht der Fall ist, Die
Delegation wies darauf hin, daß alle
führenden ehemaligen christlichen
Gewerkschaftsfunktionäre sowie sie
politisch tragbar sind, bereils heute
wieder an führenden Posten inner¬
halb der Einheitsgewerkschaft tätig
sind und tausende ehemaliger christ¬
licher Gewerkschaftler längst Mit¬
glied der Einheitsgewerkschaft ge¬
worden sind. Weiter machten wir
darauf aufmerksam, daß die christ¬
liche Gewerkschaftsrichtung absolut
vertreten sei, da von den neun in
der Hauptverwaltung tätigen Kolle¬
gen alleine vier ehemalige christ¬
liche Gewerkschaftler sind und die
drei größten Verbände, Bergbau,
Metall und öffentliche Betriebe und
Verwaltungen . von ehemaligen
christlichen Funktionären als Vor¬
sitzende geführt werden.
Am selben Tage fand nachmit¬

tags eine Besprechung beim Herrn
französischen Arbeitsminister Da¬
niel Mayer statt, an der der
Gouverneur des Saarlandes und
Monsieur Rieth teilnahmen. Bei die¬
ser Besprechung wurde besonders
betont, daß der umgebende Erlaß
des seit April beim französischen
Außenministerium liegenden Be¬
triebsrätegesetzes unbedingt erfor¬
derlich sei, damit endlich einmal
die Funktionäre der Einheitsge¬
werkschaft bei Ausübung ihrer ver¬
antwortungsvollen Tätigkeit eine ge¬
setzliche Grundlage haben und
nicht der Willkür der Arbeitgeber
ausgesetzt sind. Der Herr Arbeits¬
minister erklärte, daß er sich um¬
gehend der Angelegenheit annehmen
wolle und versprach in den näch¬
sten Tagen das Betriebsrätegesetz
zuzusenden, damit es als Gesetz
endgültig erlassen werden ,kann.
Weiter brachten wir die auch be¬

reits oben angeführten Gründe betr.
Ablehnung der Gründung christ¬
licher Gewerkschaften vor. Der Ar¬
beitsminister betonte jedoch, daß
diese Aussprache am besten beim
Herrn Ministerpräsidenten
R a m a d i e r statt finde.
Abends fand dann auch bei Herrn

Ministerpräsidenten Ra-
madier eine sehr eingehende Be¬
sprechung statt, bei welcher der

RichardKim gibt dersErlaß
des

Im Verlauf der Diskussion sprach
zu den Delegierten das Mitglied des
Industrieverbandes Berg StauRichard
Kirn, Direklor für”Arbeit und Wohl¬
fahrt und führte u. a. aus:
„ich fühle mich glücklich, dieser

Tagung beiwohnen zu können und
noch viel glücklicher, Euch heute
als ehemaliger Bergmann und Mit¬
glied des Bergarbeltcrvcrbatules ver¬
künden zu dürfen, daß das Betriebs¬
rätegesetz ah 1. August 1947in Kraft
treten wird." Langanhaltender Bei¬
fall gab der Freude über die Mit¬
teilung Ausdruck.
Wir müssen -dankbar dafür sein,

daß man in zwei Jahren mühseliger'
Arbeit an der Saar mit Erfolg So¬
zialpolitik betrieben hat. Lassen Sie
mich aus dem Betriebsrätegesetz nur
einige wichtige Gesichtspunkte nen¬
nen, um zu zeigen, daß Eure Ideen
in dem Gesetz verwirklicht worden
sind. Es würde^fu weit führen, auf
das Gesetz näher einzugehen. Das
überlassen Sie mir in einem Vor¬
frag. den ich demnächst im Radio
halten werde. Der Redner kam dann
auf grundsätzliche Einzelheiten des
Gesetzes zu sprechen und erklärte:
..Betriebsräte werden errichtet in
allen Betrieben über 20 Arbeitern.
Betriebe unter 20 Arbeitern i werden
durch einen Obmann vertreten.
Auch die Heimarbeiter und die Ar¬
beiter in der Landwirtschaft werden

von diesem Gesetz erfaßt, auch Be¬
amte und Angestellte. Er wollte alle
Beamte in das Gesetz einbeziehen,
aber es war nicht möglich. Demnach
sind unmittelbare Staats¬
und Kommunalbeamte nicht
erfaßt, über diesen Paragraphen
schieden sich die Geister der Par¬
teien und es kam zum Kompromiß.
Weiter wird fcstgestellt: Der ISe-
triebsrat gibt sich selbst seine Auf¬
gabe und hat das Recht, die Her¬
stellung von Kriegsmaterial jeder
Art in seinem Betrieb zu unterbin¬
den. Wo ein Aufsichtsrat besieht,
müssen zwei Mitglieder des Be¬
triebsrates darin Sitz und Stimme
haben. Sie erhalten eine Aufwands¬
entschädigung, jedoch keine Tan¬
tieme. Die Arbeitnehmer sind also
im Aufsichtsrat, der über die Ge¬
schicke der Betriebe entscheidet, un¬
mittelbar vertreten. Der Betrieb ist
verpflichtet, dem Betriebsrat alle
drei Monate einen umfassenden Be¬
richt über Produktion und Lage des
Unternehmens zu geben, damit er
seinerseits in der Lage ist, einwand¬
frei zu kontrollieren, wie der Be¬
trieb funktioniert und ob Erneue¬
rungen im Interesse der Allgemein¬
heit vorgenommen werden müssen.
Ferner darf heute der Arbeitgeber
nur noch Arbeiter elnstellen nach
den Richtlinien, die der Betriebsrat
festgelegt hat. Das gleiche gilt auch
für Entlassungen usw.

Schließlich darf ich Ihnen sagen,
daß im Betriebsrat die Betriehsrats-
mitglieder einzig und allein Stimm¬
recht haben und daß der Arbeitge¬
ber nur seine Stimme beratend in
die Waagschale werfen kann.
Das Betriebsrätegesetz zählt R8

Paragraphen. Ich bedauere nur, daß
es solange auf sich warten ließ. Aber
sorgen wir dafür, daß auch im Be¬
triebe die richtigen Kameraden ge¬
wählt werden, im Interesse der
schaffenden Menschen. Dazu ist die
von euch geschaffene Einheitsge¬
werkschaft das beste Instrument.
Wehren Sie sich gegen die Spal¬

tung, sie kennen die Erfahrung, sie
wissen, in welche Bahnen wir gera¬
ten sind, sie wissen auch, was die
Einheitsgewerkschaft in so kurzer
Zeit an der Saar hat leisten können
an Sozialpolitik gegenüber anderen
Stellen und gegenüber den anderen
Zonen des besetzten Deutschland
weitaus an der Spitze liegt. Wenn
wir überzeugt zusammenstehen wird
wahr das Dichterwort:
Glückauf Kameraden, durch Nacht

zum Licht,
Seid brüderlich alle umschlungen.
Wir wollen heute geloben nicht

enden die Schioht,
bis daß der Sieg errungen,
der schöne Sieg der allen frommt
daß der Arbeiterstand wieder zu

. Ehren kommt.

Kamerad J ou h au x ganz klar die
Verhältnisse schilderte und betonte,
daß die französische Regierung in
ihrer Gesamtheit auch zu der Frage
ob christliche Gewerkschaften oder
nicht, Stellung nehmen müsse. Er
betonte besonders, daß der Weltge¬
werkschaftsbund seine Zustimmung
zur Gründling der Gewerkschaften
in Deutschland unter der Voraus¬
setzung gegeben habe, daß eine ein¬
heitliche Gewerkschaftsbewegung
vorerst in Deutschland aufgebaut
würde. Er begründet das damit, daß
gerade di? Parteipolitik innerhalb
der Gewerkschaften in Deutschland
nicht zuletzt zur Ohnmacht geführt
und damit Hitler zur Macht verhol¬
ten habe. Herr Ministerpräsident
Ramadier erklärt, daß er in der An¬
gelegenheit mit Herrn Außenmini¬
ster Bidault eine Rücksprache hal¬
ten wolle.

Hoffmanns „Offener Brief"

DerStandpunktdesWeltgewerkschaftsbundes
Am 22. Juli fanden dann zwei Be¬

sprechungen statt. Die erste mit
dem stellveri rot enden Generalsekre¬
tär des Weltgewerkschaftsbundes
Scheveneis und nachmittags
mit dem Generalsekretär dos Welt¬
gewerkschaftsbundes dem Kamera¬
den S a i 11.a n t. Beide Kameraden
vertraten den Standpunkt, daß das
Saargebiet vorerst noch zur franzö¬
sischen Zone gehöre und daß der
Sinn des Kontrollratsgesetzes die
Errichtung von Einheitsgewerk¬
schaften sei. Generalsekretär Kame¬
rad Saillant versprach uns, mit
Herrn Außenminister Bidault die-
serhalb eine Aussprache zu ver¬
langen. Darüber hinaus baten wir
ihn, einen Bericht an den Kontroll¬
rat zu machen, damit auch der Kon¬
trollrat über die Verhältnisse an
der Saar informiert werde.
Der Eindruck, den wir hatten, als

wir von Paris wegfuhren, war der,
daß vorerst eine Genehmigung zur
Gründung christlicher Gewerkschaf¬
ten nicht erfolgt.
Umso mehr erstaunt war ich, als

ich am Samstag, den 26. Juli zur
Militärregierung gerufen und mir
mitgeteilt wurde, daß 1t. Tele¬

gramm des General - Administra-
teurs, Herrn La ff an, das um 13
Uhr eingetroffen sein soll, die CVP
die Genehmigung emalten habe,
einen christlichen Rergarbeiterver-
band zu gründen. Zugleich wurde
mitgeteilt, daß eine Arbeitsgemein¬
schaft geschaffen werden soll, die
unter meinem Vorsitz gemeinsam
bei entscheidenden Fragen arbeiten
soll.

Ich brachte hei dieser Gelegenheit
zum Ausdruck, daß es mir unver¬
ständlich sei, daß eine derartige
Entscheidung getroffen wurde und
daß eine gemeinsame Zusammenar¬
beit keinesfalls stattfinden könne.

Wir bedauern, daß die franzö¬
sische Regierung, trotzdem wir als
Einheitsgewerkschaft vor 14 Tagen
bei dem Arbeitsminisxer und dem
Ministerpräsidenten vorgesprochen
haben, die Genehmigung zur Grün¬
dung christlicher Gewerkschaften
erteilt hat. In unserer Aussprache
brachten wir zum Ausdruck, daß
der Wunsch der saarländischen Ar¬
beitnehmer die Einheit und nicht
die Zersplitterung der Gewerk¬
schaftsbewegungen ist. —

ff
Der Redner erinnert bei dieser

Gelegenheit Herrn Hoff mann an sei¬
nen „Offenen Brief an die
christlichen Gewerk¬
schaftler" vom 30. Januar 1946,
in dem er zum Ausdruck bringt,
„daß er Zu dem vorläufigen Führer
der Einheitsgewerkschaft des Saar-
landcs volles Vertrauen hat und von
dem ehrlichen Willen beseelt ist,
daß der Verband entsprechend den
Wünschen der Arbeiterschaft und
nach den gesetzlichen Vorschriften
geführt wird und daß die christ¬
lichen Arbeiter dasselbe Vertrauen
haben sollen.
Ich glaube, daß das mir von Herrn

Hoffmann geschenkte Vertrauen in
keiner Weise mißbraucht wurde.
Ich habe Herrn Hoffmann bis

heute dieselbe Achtung und das¬
selbe Vertrauen entgegengebracht,
das ja nicht von gestern auf heute
entstanden ist. Ich erinnere an die
Monate der Jahre 1933 bis 1934. An
die Zeit, als auch er mit uns zusam¬
men auf der Liste der Verfemten
stand. Fr hat damals als offener
ehrlicher Kämpfer fiir wahrhaftes
Christentum den Kampf in schärf¬
ster Form gegen Hitler geführt.“
Er ruft Herrn Hoffmann in Er¬

innerung, daß damals die Leute vom
Schutzbund, aufrechte christliche
Männer, Sozialisten und Kommu¬
nisten, diejenigen waren, die seine
Zeitungen unter den größten
Schwierigkeiten im Saarlapd * ver¬
breitet haben. Er erinnert weiter da¬
ran, daß gerade in jenen Tagen der
christliche Bergarbeiterverband der¬
jenige war, der unter ‘Führung von
Peter Kiefer Handlangerdienste für
die Nazis geleistet hat.
Im Juni 1934 fand jene berühmte

Versammlung der „deutschen Ge-
werkschaftsfront“ statt, in welcher
der ehemalige Gewerkschaftssekre-
lär Lehnhart wörtlich ausführte:
»Wir christlichen Gewerkschaften

an der Saar haben neuerdings zu
den bekannten alten Gegnern auch
Gegner aus den Reihen unserer ehe¬
maligen Freunde bekommen, die
sieh dazu noch als Gegner des heu¬

tigen Deutschlands bekennen. Unter
diesen steht in erster Linie Imbusch,
der Vorsitzende des Christlichen Ge-
werkschaftsbirndes und des Gewerk¬
vereins christlicher Bergarbeiter
Deutschlands, dann die Herren der
„Neuen Saar-Post“ und auch einige
katholische Geistliche. Ich muß Im-
busch von dieser Steile aus erwi¬
dern, daß wir uns nicht gleichzu¬
schalten brauchen, denn wir traten
den Franzosen von jeher entgegen.“
(Rufe: Hört, hört!)
Herr Hoffmann war damals ein

überzeugter Kämpfer für wahres
Christentum. Nach seiner Auffas¬
sung haben die damaligen Funktio¬
näre des christlichen Bergarbeiter-
verbandeö an ihm selbst nicht
christlich gehandelt. Sonst hätten sie
sich bereit erklärt, seine Zeitung
dem christlichen Volke an der Saar
zu übermitteln, um mit ihm zusam¬
men für wahres Christentum und
für den Weltfrieden zu kämpfen.
(Rufe: Sehr richtig!)
Zu jener Zeit haben die Bergar¬

beiter des Saarlandes mit zerngerö-
fetem Gesicht und mit geballter
Faust die Nachricht vernommen,
daß die Reiehszcntraie des Bergar¬
beiterverbandes in Bochum von den
Hitl.crbanditcn überfallen und daß
der Führer Busemann verhaftet und
nachher von ihnen ermordet wurde.
Trotzdem haben jene Männer da¬

mals nicht den Mut aufgebracht,
ihre Gewerkschaftsbewegung auf¬
recht zu erhalten und mit uns zu¬
sammen den Kampf gegen Hitler
bis zum Ende zu führen.
Heute soll das alles vergessen sein

und heute sollen diose Menschen
wieder diejenigen sein, die erneut
den Grundstein legen zur Schwä¬
chung der Arbeiterbewegung und
zur Zerschlagung der Einheit.
Das Saarland stand damals im

Blickfeld der ganzen Wre!t. Es hat
den Anschein, als ob es noch einmal
in den Annalen der Geschichte ver¬
zeichnet werden solle, daß dieses
Gebiet den Grundstein legte zur
neuen Reaktion.

Mit Schaffung der religiö¬
sen Gewerkschaften wird


